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Bernd Grzeca, 44, nennt gemein-
sam mit Dr. Susanne Fabian, 43, 
die Hallberg-Rassy 43 Hullu Poro 
sein Eigen. Die Entscheidung für 
den Einhandtörn in die südliche 
Ostsee fiel kurzfristig und liegt 
auch in Bernd Grzecas Interesse 
in der Entwicklung der Baltischen 
Staaten begründet.

M
anchmal 
kommen die 
Dinge anders 
als wir 
erwarten. So 

war es auch mit dieser Reise: 
Nichts war geplant, und 
plötzlich war die Gelegenheit 
da. Es wurde nicht der Törn 
über den Atlantik oder gar 
um die Welt, sondern ein 
paar Monate Zeit, um nach 
Litauen zu segeln und dann 
mal weiterzusehen. Seekarten 
für die gesamte Ostsee waren 
gekauft. So hieß es “Leinen 
los“, Kurs Ost, Richtung Ku-
rische Nehrung. Dort, so hatte 
ich verstanden, sei man dem 
Paradies schon sehr nah.

Die vorwiegend westlichen 
Winde meinten es gut mit 
mir, und so segelte ich mit 
mal kürzeren, mal längeren 
Tagestrips bis Bornholm. 
Von hier sollte meine erste 
Nachtfahrt beginnen – Kurs 
90 Grad, ostwärts. 

Es war mein unbedingter 
Wille, heil wieder in unserem 
dänischen Heimathafen Au-
gustenborg anzukommen und 
nach diesem Einhandtörn mit 
unserer Hallberg-Rassy 43 
stolz verkünden zu können: 
“Nicht eine Schramme!“ 
Dieser Vorsatz prägte mein 
Handeln und die zu treffen-
den Entscheidungen. Um es 
vorweg zu nehmen: Es gab 

45 Fuß und zwei Hände
Unversehends boten sich Bernd Grzeca (Text und 
Fotos) im Sommer 2011 einige Monate freier Zeit.  
Der Ingenieur zögerte nicht lange und brach mit  
seiner Hallberg-Rassy 43 Hullu Poro zur lang 
erträumten Einhand-Reise „Ostsee Rund“ auf
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keine kritische Situation. Die 
Bordapotheke blieb unbe-
rührt.

Bei Anbruch der Dunkelheit 
lag die Stolpebank voraus, 
der Schiffsverkehr nahm zu. 
Nördlich meiner Route fanden 
Militärübungen statt und süd-
lich war der Schiffsverkehr 
noch stärker. Somit segelte ich 
durch die Mitte, hatte alle Na-
vigationssysteme eingeschaltet 
und war reichlich beschäftigt, 
sodass an Müdigkeit über-
haupt nicht zu denken war. 
Die Eieruhr schepperte zur 
Sicherheit alle zehn Minuten, 
was ich auch beim Lesen sehr 
schätze, da man bei einem 
guten Buch das Zeitgefühl 
sehr schnell verliert. Der AIS 
Transponder ist eine gute 
Hilfe, im Zweifelsfall lässt 
sich eine kritische Situation 
schnell über Funk klären. 

Gegen Mittag erreichte ich 
nach 142 Seemeilen Hel in Po-
len am Eingang zur Danziger 
Bucht. An Schlafen war nicht 
zu denken: Leinen fest und 
erst einmal an Land in dieser 
Sommerstadt. 

Es folgte ein Abstecher auf 
eigenem Kiel nach Dan-
zig. Der Stadthafen ist sehr 
schön; nach anfänglichen 
Schwierigkeiten, einen Platz 
zu bekommen, ergatterte ich 
unter großzügiger und sehr 
zuvorkommender Mithilfe der 
Hafenmeisterin einen Logen-
platz. Das Wetter war nach 
wie vor grandios. Lange wollte 
ich nicht bleiben, aber doch 
einen Eindruck bekommen.

Dann wurde es ernst: Um 
nach Klaipéda zu kommen, 
musste ich mich in einer 
weiteren Nachtfahrt an der 
russischen Enklave Kalinin-
grad vorbeimogeln, denn 
ein Visum für Russland 
hatte ich nicht. Den Kurs 
sehr großzügig nach Norden 
abgesteckt, ging  es ohne 
weiteren Zwischenstopp los. 

Der Wind frischte entgegen 
der Wettervorhersage immer 
mehr auf. Raumschots, nur 
unter Genua, peitschte ich 
dahin, mein Wegpunkt lag 17 
Seemeilen vom russischen 
Leuchtfeuer Taran entfernt. 
Das musste reichen. Der 
Wind hatte mittlerweile auf 
sechs Beaufort zugenommen, 
die See etwa auf zwei bis drei 
Meter. Der Vollmond erhellte 
die ohnehin kurze Nacht, und 

im Mor-
gengrauen 
erkannte 
ich vor mir 
die Silhou-
ette von 
Klaipéda.

Im Segel-
handbuch hatte ich gelesen, 
dass man vom Anlaufen des 
Hafens Klaipéda bei stürmi-
schen Westwinden absehen 
sollte, da sich Grundseen 
aufbauen können und eine 
starke Strömung vor der 
Hafeneinfahrt steht. Außer-
dem ist die Einfahrt nicht 
sehr breit, was das Anlaufen 
weiter erschwert. Hin- und 

Endloser Ostseestrand bei 
Nida (oben), magische Nächte 
auf dem Wasser (Mitte), russi-
sche Spuren: die orthodoxe St. 
Nikolaus Marinekathedrale im 
Kriegshafen von Liepája

Das Fischerdorf Minge ver-
steckt sich in den Schilfufern 
des Nemuno Deltas

»Bei Nacht mogelte ich mich 
an der Enklave Kaliningrad 
vorbei; ein Visum für  
Russland hatte ich nicht.«

w
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hergerissen zwischen Warten 
und Beidrehen oder „Mut fas-
sen und durch“, reffte ich erst 
einmal die Genua, um Fahrt 
aus dem Schiff zu nehmen, 
da der Wetterbericht abneh-
mende Winde für die zweite 
Tageshälfte vorausgesagt 
hatte. Etwa zehn Seemeilen 
westlich der Einfahrt meldete 
ich mich bei Klaipéda Port 
Control an. Man versicher-
te mir, dass ich den Hafen 
anlaufen könne und keine 
Schwierigkeiten zu erwarten 
hätte. Das war eine klare 
Aussage, und ich steuerte 
den Hafen ohne Probleme an. 
Dennoch war ich glücklich, 
nach 148 Seemeilen ange-
kommen zu sein. 

Die Frage, ob die Wasser-
tiefe im Kurischen Haff für 
die Hullu Poro ausreichte, 
beherrschte den folgenden 
Tag. Nachdem mir einige 
litauische Segler Mut zuge-
sprochen hatten und ich mich 
mit einer detaillierten lokalen 
Seekarte beschäftigt hatte, 
brach ich auf. An einigen 
Stellen war auf der Seekarte 
eine Wassertiefe von nur zwei 
Metern verzeichnet. Aber 
man versicherte mir, dass die 
zwei Meter Tiefgang unseres 

Bootes kein Problem darstel-
le. Bei Westwind, der den 
Wasserspiegel in der Lagune 
tendenziell anhebt, langsamer 
Fahrt und Dauerblick aufs 
Lot passierte ich auch diese 
Flachs ohne Probleme. Im 
Hafen von Nida wurde ich mit 
einem Logenplatz belohnt. 

Man muss diesen Ort und 
die Gegend selbst erleben 

– die Reise lohnt sich. Ich 
besuchte Nida zur Hochsai-
son, und fand den Betrieb in 
der Stadt dennoch angenehm 
übersichtlich. Der Strand, die 
Dünen, der Wald, die Leute – 
alles passte hier zusammen. 
Vom Hafen im Haff kann 
man zu Fuß die breiten und 
wunderschönen Sandstrände 
der Nehrung an der Ostsee 
erreichen. Das saubere Wasser 
lädt zum Baden, abends die 
vielen Lokale zu einfachem, 
aber gutem Essen ein. Mit dem 

Fahrrad kann man Tagesaus-
flüge zu benachbarten Dörfern 
unternehmen und mit dem 
Dingi die große Düne erkun-
den, die unmittelbar an Nida 
angrenzt.

Die Sommerhitze war 
immens, und das Fischster-
ben im Kurischen Haff nahm 
seinen Lauf. 28 Grad Wasser-
temperatur im Haff konnten 

immer weniger Fische vertra-
gen, und auch ich geriet kräf-
tig ins Schwitzen. Beim Kauf 
des Schiffes hatte ich noch die 
eingebaute Klimaanlage als 
völlig überflüssig erachtet; in 
diesem Sommer jedoch habe 
ich sie zu schätzen gelernt.

Nach einer Woche Nida 
wollte ich mehr von Land 
und Leuten sehen, tiefer ein-
tauchen in diese unendlich 
reiche Natur. Das litauische 
Minge, ein kleiner Ort auf der 
gegenüberliegenden Seite der 

»Oft wurde ich kopfschüttelnd  
gefragt: Alleine, mit diesem großen 
Schiff...? – Ja, antwortete ich dann; 
gar kein Problem, man muss sich 
nur darauf einstellen.«

In Minge wurde der Einhand­
skipper der Hullu Poro herzlich 
aufgenommen 

Fremde Flaggen: Bernd 
Grzeca steuerte auf dem Törn 
gezielt die Baltischen Staaten an
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Nehrung, bot sich für einen 
kleinen Abstecher an, zehn 
Seemeilen über das Haff und 
dann zwei Seemeilen hinein 
in das Nemuno Delta. Die 
Wassertiefe sollte reichen, 
wurde mir allseits versichert.

Minge, ein altes Fischerdorf 
mit Wasserstraßen anstatt 
Teerstraßen, liegt so versteckt 
und einsam in diesem Delta, 
dass man einen Segelhafen 
mit derart guter Infrastruktur 
nicht erwarten würde. Die 
Strömung in Kombination 
mit dem kurzen Ausläufer 
ließen das Anlegemanöver 
erst im dritten Anlauf und 
mit Unterstützung dreier 
hilfsbereiter Vereinsmitglie-
der gelingen, aber: “Nicht 
eine Schramme!“ Eine Runde 
Freibier nahmen meine 
Helfer gerne an, und auch 
ich wurde hier sehr herzlich 
aufgenommen. Minge ist ein 

guter Ausgangspunkt, um das 
Nemuno Delta mit dem Fahr-
rad zu erkunden. Angesichts 
der sehr einfachen Verhält-
nisse, in denen die Menschen 
hier leben, fällt es schwer zu 
glauben, dass man sich noch 
in der EU befindet.

Doch die schönste Zeit hat 
einmal ein Ende. Ich wollte 
weiter, Kurs 0 Grad, Nord, 
etwa 60 Seemeilen bis Liepá-
ja in Lettland. Beim Einlaufen 
in Liepája ist Gänsehaut, 

verbunden mit Kopfschüt-
teln, programmiert,  so wenig 
einladend, ja sogar abstoßend 
präsentiert sich dieser Hafen. 
Zu meiner großen Freude 
gab es im letzten Winkel 
jedoch einen guten Anleger 
mit Anschluss an ein Hotel. 
Abgesehen vom Hafen hat 
Liepája jedoch eine Menge 
zu bieten und entwickelt sich 
zu einer sehr ansprechenden 
Stadt mit Parkanlagen, Spiel-
plätzen und einem fantasti-

schen, endlos langen Strand.  
Strandeinrichtungen. Restau-
rierungen von teilweise his-
torischen Gebäuden nehmen 
Formen an. So blieb ich ein 
paar Tage. Der Strand hier ist 
fantastisch, mit festem Sand 
und schier unendlich lang. 

Nachdem ich noch ein paar 
Vorräte gebunkert hatte, zog 
es mich weiter Richtung 
Norden nach Ventspils in 
Litauen. Ich lief in der Früh 
bei frischen Südwestwinden 
aus Liepája aus und spulte 
die etwa 70 Seemeilen im 
Tagestörn ab. Es ergab sich 
ein sehr ähnliches Bild wie 
in Liepája. Die Städte haben 
viele Gemeinsamkeiten. 

Viel hatte ich über Riga 
gehört, doch um dorthin zu 
segeln, wurde mir die Zeit 
zu knapp. Anfang Septem-
ber wollte ich in Augusten-
borg zurück sein und auf 

Die Nehrung 
beeindruckt  
mit ihrer Weite

w
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dem Rückweg unter keinen 
Umständen unter Zeitdruck 
geraten. Lange Strecken an 
der Kreuz gehören auch nicht 
zu meinen Favoriten. So fuhr 
ich von Ventspils mit dem 
Bus nach Riga, blieb dort eine 
Nacht und schaute mir diese 
fantastische Stadt an. Die 
Architektur ist sensationell.

Nun hieß es, die Rückreise 
anzutreten. Ich plante den 
Sprung hinüber nach Schwe-
den, nach Gotland, meine 
dritte Nachtfahrt stand bevor. 
Der Sternenhimmel war klar 
und es funkelte von überall 
auf mich nieder. Auch auf 
dem Wasser nahmen die Lich-
ter langsam zu, je näher ich 
Gotland kam. Der Tag brach 
an und ich segelte in den 
Fårösund hinein, alles sehr 
verschlafen, wie mir schien. 
Ein schwedisches Schnell-
boot beäugte mich skeptisch, 
preschte dann jedoch weiter 
Richtung Süden, ohne einen 
Funkkontakt herzustellen. 
Nach 130 Seemeilen erreichte 
ich Visby. Der Nordost soll 
noch anhalten und war somit 
optimal für den Sprung in den 
Kalmarsund.

Nach Tagen strahlenden 
Sonnenscheins fing es an zu 

regnen. Ich verzog mich nach 
drinnen und überließ der 
Eieruhr, mir den Rhythmus 
des Ausgucks vorzugeben. 
Es war ungemütlich draußen 
im Cockpit. Als ich mich 
der Nordspitze von Öland 
näherte, kramte ich dann 
doch mein Ölzeug raus und 
ging Ruder. Es wurde diesig, 
die Sicht verringerte sich 
bis auf wenige Kabellän-
gen, dafür frischte der Wind 
gelegentlich auf und pendelte 

zwischen vier und sieben 
Beaufort. Eigentlich wollte 
ich einen Hafen an der West-
küste Ölands anlaufen, aber 
der starke Schwell durch den 
Kalmarsund überraschte mich 
und so änderte ich meine 
Pläne. Meine Annahme, dass 
bei Nordostwinden die Insel 
an der Leeseite mehr Schutz 
bietet, stellte sich als Trug-
schluss heraus, und so segelte 
ich weiter die Küste entlang 
gen Süden mit Ziel Kalmar. 

Die Dämmerung setzte bereits 
ein, als ich mich dem Nadel-
öhr am Leuchtturm Sillåsen 
näherte. Unter Maschine han-
gelte ich mich von Tonne zu 
Tonne und kam schließlich 
mit hellerleuchteten Fahr-
lichtern im gut beleuchteten 
Ölandshamnen an. 

Auf dem Heimweg wollte 
ich unbedingt Utklippan be-
suchen, diese Insel, die nicht 
viel mehr als einen kleinen 
Hafen und ein Leuchtfeuer 

bietet. Ich kam 
relativ früh 
an, der Hafen 
füllte sich im 
Laufe des Ta-
ges zusehends. 
Nicht schwie-
rig, wenn man 

die Größe des Beckens vor Au-
gen hat. Im Päckchen liegend, 
debattierten die Segler über 
die relativ hohen Gebühren in 
Relation zum Service. 

Nach zwei Nächten auf der 
Klippe ging es zur nächsten, 
diesmal nicht ganz so kom-
pakt und mit mehr Infrastruk-
tur: Ærtholmene oder auch 
bekannt unter dem Namen 
Christiansø, einer zu Däne-
mark gehörenden kleinen 
Inselgruppe nordöstlich von 

Im Nemuno Delta bei Minge 
fühlt sich Europa bisweilen sehr 
weit entfernt an

Freundlicher Holzmann bei 
Šilutė. Im Hintergrund ist die 
Kurische Nehrung zu erkennen. 
Unten: Verwunschener Wald in 
der Kurischen Nehrung

»Unter funkelndem  
Sternenhimmel näherte 
ich mich Gotland, dem 
ersten Ziel der Rückreise.«
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Einhand Ostsee rund mit der Hullu Poro

Bornholm. Der Wind schob 
mal wieder aus der richtigen 
Richtung, war zu Anfang 
leicht, dann frisch und zur 
Ankunft stark. Es ging weiter 
von Insel zu Insel. Ich lag gut 
in meinem Zeitplan. Wäh­
rend des zweiten Stopps auf 
Bornholm konnte ich endlich 
ein paar Arbeiten am Schiff 
erledigen und belohnte mich 

mit ausgedehnten Radtouren. 
Nachdem ich nun schon 

einige Monate unterwegs war 
und in überwiegend beschau­
lichen Häfen festgemacht 
hatte, sollte der Abschluss 
meiner Reise in eine Großstadt 
führen – nach Kopenhagen. 
Es war Wochenende und der 
Hafen gut besucht. Ich machte 
im Museumshafen fest, was 

ein bisschen Kletterei bedeu­
tete, mir aber verglichen mit 
den anderen Alternativen als 
das kleinere Übel erschien. 
Nachdem ich die Geschenke 
für die Daheimgebliebenen 
gekauft hatte, die mich auf 
diesem Segeltörn nicht beglei­
ten konnten, ging es in Tages­
etappen über den Großen Belt 
zurück nach Augustenborg. z

Utklippan. Frühes Ankommen sichert 
einen der wenigen Liegeplätze
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